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stattungen von Eulau, Sachsen-Anhalt. Dort 
wurde bei einer Frau eine abgebrochene Silex-
pfeilspitze in einem Lendenwirbel festgestellt. 
Bemerkenswert ist auch ein Fund aus einer 
Totenhütte der Bernburger Kultur in Nieder-
bösa, Thüringen: Im rechten Oberarmknochen 
eines männlichen Erwachsenenskeletts steckte 
ein Projektil aus Silex. Die Heilungsspuren am 
Knochen bezeugen dabei das Überleben dieser 
Verwundung. 
Aus der Michelsberger Kultur ist das Burg-
bernheimer Skelett der bisher einzige Fund 
eines durch Pfeilschüsse verletzten oder getö-
teten Menschen. 

Kristin von Heyking und Rita Beigel

27 Arnhofen. Bodenradarpro-
spektion auf einer Testfläch  
von 40 × 40 m. a Magneto-
gramm der Prospektionskam-
pagne 2011 mit Eintrag der 
Radar-Messfläche von 2012. 
– b Radartiefenscheiben 
20–80 cm und 160–220 cm 
unter heutigem Bodenniveau. 
GSSI SIR-3000 mit 400-MHz-
Antenne, Messpunktabstand 
0,02 × 0,25 m.
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Geophysikalische Prospektion im neolithischen Silexrevier 
von Arnhofen
Stadt Abensberg, Landkreis Kelheim, Niederbayern

Im Mündungsgebiet der Altmühl befanden 
sich seit alters her die prominentesten baye-
rischen Silexlagerstätten. Während die stein-
zeitliche Rohstoffgewinnung auf der fränki-
schen Albhochfläche jedoch ausschließlich im 
obertägigen Abbauverfahren erfolgte, wurden 
jenseits der Donau in den Ausläufern des ter-
tiären Donau-Isar-Hügellandes erste archäolo-
gische Nachweise eines frühen untertägigen 
Duckelbaus erbracht. Neben dem Lengfelder 
Silexrevier besticht das Arnhofener Horn-

steinbergwerk seit seiner Wiederentdeckung 
in den 1970er Jahren durch die herausragende 
Qualität des lokal anstehenden Plattenhorn-
steins und eine sich im Rahmen anschließen-
der Ausgrabungen bald abzeichnende einzig-
artige Dimension. 
Bereits nach einem vorläufigen Abschluss der 
Grabungskampagnen im Jahr 2008 galt das 
Arnhofener Bergbaugebiet als eines der größ-
ten neolithischen Silexabbaureviere Mittel-
europas.
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29 Arnhofen. Magne-
togramm mit erstmalig 
detektierten Bergwerk-
befunden (Ausschnitt). 
Cäsium-Magnetometer 
Smartmag SM4G-Special, 
Duo-Sensor-Anordnung, 
Dynamik ±3 nT in 256 
Graustufen, Empfindlic -
keit ±10 pT, Messpunkt-
abstand 0,50 × 0,25 m, 
interpoliert auf 0,25 × 0,25 
m, 40-m-Gitter, Auswer-
tung als Quadratenmittel.

Als montanarchäologisches Bodendenkmal in-
ternationalen Ranges kommt der Erforschung 
des niederbayerischen Hornsteinbergwerks 
höchste Bedeutung zu. Unter der Leitung von 
Prof. Dr. Michael M. Rind, LWL-Archäologie 
für Westfalen, werden daher in einem Koope-
rationsprojekt des Bayerischen Landesamtes 
für Denkmalpflege mit der Kreisarchäologie 
Kelheim seit 2011 umfangreiche Prospekti-
onskampagnen durchgeführt. Ziel des von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft großzügig 
geförderten Projektes ist neben der Erfassung 
bislang unbekannter Siedlungsspuren eine Er-
kundung der ursprünglichen Gesamtausdeh-
nung des vorgeschichtlichen Bergbaureviers. 
Bereits die Ergebnisse unserer vorjährigen 
Magnetometerprospektion übertrafen diesbe-
zügliche Hypothesen weithin und ließen daher 
eine Verifizierung der Messergebnisse sowie 
eine erstmalige Erfassung von Reviergrenzen 
als primäre Vorgaben unserer diesjährigen 
Surveykampagnen erscheinen.

Bodenradarprospektion
Auf einer unserer letztjährigen Magnetometer-
flächen ca. 1 km südlich von Arnhofen wurde 
zunächst ein komplementäres Radarsurvey (40 
× 40 m) zur Verifizierung unserer Vorjahreser-
gebnisse durchgeführt (Abb. 27). Im Rahmen 
dieser Detailstudie gelang erneut die Detektion 
archäologischer Befunde, deren vertikaler Ver-
lauf sich nun bis auf eine Tiefe von maximal 
2,40 m verfolgen ließ. Ergänzend zur früheren 
Magnetometermessung ermöglicht die jüngste 
Aufzeichnung der Tiefenerstreckung nun eine 
visuelle Wiedergabe der Befundsituation in 
verschiedenen horizontalen Tiefenscheiben. In 
den Radargrammen erscheinen die neolithi-
schen Bergwerkschächte dabei zunächst – im 
Gegensatz zu einer etwa gleichförmig linearen 
römischen Steinarchitektur – als kaum regel-
hafte Strukturen, deren Interpretation einige 
Herausforderungen bereithält. Dennoch lassen 
sich den Ergebnissen dieses alternativen Mess-
verfahrens wesentliche Zusatzinformationen 
entnehmen: Unmittelbar unterhalb des rezenten 
Oberbodens finden sich die Anomalien noch 
vorwiegend im Randbereich unseres Unter-
suchungsgebiets, während die zentrale Fläche 
weitgehend befundfrei erscheint. Das vermehr-
te Auftreten archäologischer Strukturen in eben 
jenem Bereich in größerer Tiefe lässt eventuell 
auf eine oberflächennahe Haldenschüttung 
schließen, deren Schuttmaterial ältere Abbau-
gruben überlagert. Das scheinbare Verschwin-
den der Bergwerkbefunde nach rund 1 m Tiefe 
und deren neuerliches Auftreten in größerer 
Tiefe kann hingegen auf eine heterogene Kies-/
Sandverfüllung der einzelnen Schächte zurück-
geführt werden. Darüber hinaus stellt die Iden-
tifikation eines ohne jegliche artifizielle Wand-
verschalung abgeteuften Schachtes nach seiner 
raschen Wiederverfüllung durch unmittelbar 
zuvor entnommenes homogenes Haldenmate-
rial auch zukünftig eine Herausforderung für 
die moderne Wissenschaft dar. Allein die Zu-
sammenführung jüngster Grabungs- und Pro-
spektionsergebnisse gestattet uns eine optimale 
Annäherung an diesen einzigartig komplexen 
montanarchäologischen Befund.

Widerstandsprospektion
Auf einer Teilfläche von insgesamt 20 × 20 m 
kam innerhalb der vorigen Radarmessfläche 
zudem das vergleichsweise zeitintensive Ver-
fahren der geoelektrischen Widerstandsmes-
sung zur Anwendung. Die Ergebnisse dieses 
alternativen geophysikalischen Messver-
fahrens bestätigen mit einem Fokus auf den 
oberflächennahen Bereich erneut die archäo-
logische Befundsituation mit einer deutlichen 
Konzentration archäologischer Anomalien im 
nördlichen Untersuchungsareal (Abb. 28). Ei-
ne Detektion tiefer liegender Befunde war im 
Rahmen dieses ergänzenden Messverfahrens 

28 Arnhofen. Oben: Tiefen-
scheibe des Bodenradars 
20–40 cm unter rezenter 
Oberfläche mit Eintrag
der mittels Geoelektrik 
untersuchten Messfläche.
– Unten: Resistogramm 
der Widerstandsprospek-
tion. Geoscan RM15, 
Dipol-Dipol-Anordnung, 
Messpunktabstand 0,5 × 
0,5 m, interpoliert auf 0,25 
× 0,25 m.
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hin archäologisch vollkommen unerforschten 
Bergbaurevier gelang, dürfen nach den jüngs-
ten Messergebnissen im Bereich des nördlichen 
Silexbergwerks über diesen Luftbildbefund hi-
naus weitere mögliche neolithische Schachtgru-
ben lokalisiert werden (Abb. 30). Die tatsäch-
liche Zeitstellung der einzelnen Befunde und 
insbesondere die Nutzung dieses großflächigen 
Befundareals bleibt im Detail durch künftige 
archäologische Untersuchungen zu erschließen. 
Das derzeit von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft geförderte Surveyprojekt wird im 
kommenden Jahr mit einer abschließenden 
Prospektionskampagne und der Auswertung 
früher Luftbildbefunde aus dem Arnhofener 
Bergbaurevier zum Abschluss geführt.

Julia Koch, Jörg W. E. Faßbinder, 
Roland Linck und Antonius Santoso
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aufgrund der gewählten Sondenkonfiguration 
nicht möglich.

Magnetometerprospektion
Im Anschluss an die befundführenden Mess-
flächen des Vorjahres wurden südlich von Arn-
hofen weitere großflächige Magnetometerpro-
spektionen durchgeführt. Nach freundlicher 
Auskunft des Grundeigentümers fanden sich 
bereits in der Vergangenheit zahlreiche Sili-
ces im nur schwer zugänglichen benachbarten 
Waldgebiet. Auf der landwirtschaftlich inten-
siv genutzten Ackerfläche waren bislang auch 
mittels Luftbildarchäologie keine unmittelbar 
angrenzenden Bergbaubefunde lokalisiert 
worden. Dieser Nachweis konnte nun erstmals 
im Rahmen unserer diesjährigen Prospekti-
onskampagnen erbracht werden (Abb. 29).
Eine weitere Magnetometermessung wurde 
jenseits der Bahnlinie Ingolstadt–Regensburg 
auf einem Hügelplateau östlich des Berufsbil-
dungswerks St. Franziskus unweit der bereits im 
Vorjahr untersuchten Verdachtsflächen durch-
geführt, wodurch erstmals eine Erfassung der 
westlichen Reviergrenzen gelang. In der wei-
teren Fortsetzung fanden sich sodann auf dem 
nahen Linsberg in nur rund 600 m Entfernung 
oberirdische Hornsteinaufschlüsse, die, fest in 
das anstehende Felsgestein des jurazeitlichen 
Malm eingebunden, bereits in der Vorgeschich-
te kaum als abbauwürdige Rohstofflagerstätten 
angesehen worden sein dürften. Hingegen bo-
ten die im Arnhofener Bergbaurevier sekundär 
eingelagerten Silexvorkommen hervorragende 
Voraussetzungen für einen neolithischen Horn-
steinabbau. Bedingt durch eine veränderte geo-
logische Situation mussten die jungsteinzeitli-
chen Bergleute im Arnhofener Revier – anders 
als in den meisten mitteleuropäischen Tief-
bauen, die ebenfalls der Feuersteingewinnung 
dienten, – nicht in den anstehenden Fels hinein 
graben. Vielmehr galt es mithilfe von Hirschge-
weihhacken und einfachem Gerät vertikale Du-
ckelbaue bis zu 8 m in die hornsteinführenden 
Schichten abzuteufen. Die meisten Hornsteine 
fanden sich schließlich unregelmäßig verteilt im 
tertiären Sand der Oberen Süßwassermolasse, 
während sich einzelne Hornsteineinlagerungen 
selbst in den sekundär verlagerten quartären 
Altabensschottern wiederfanden. 

Abensberg-Pullach
Nordöstlich von Arnhofen fanden die neolithi-
schen Bergleute unseren Messergebnissen zu-
folge ähnlich optimale Lagerungsverhältnisse 
vor. Jenseits der auch heute obertägig sichtbaren 
Pullacher Grabhügel erscheinen weitere mögli-
che Bergwerkbefunde als positive Bewuchs-
merkmale bereits in frühen Luftbildaufnahmen 
der 1980er Jahre. Während die erste fotografi-
sche Dokumentation dieses Befundareals damit 
noch vor Beginn der Ausgrabungen im bis da-

30 Abensberg-Pullach. 
Prospektionsflächen im
Umfeld der Pullacher 
Grabhügel. BLfD Luftbild-
dokumentation, Aufnah-
medatum 05.11.1987, 
Fotograf O. Braasch, 
Archiv-Nr. 7136/002, Dia 
5164i-35. Darin einge-
schnitten Magnetogramme 
der Prospektionskampagne 
2012. Technische Daten 
wie Abb. 29.


